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Die Landesvereinigung der Unternehmensverbände Nordrhein-Westfalen e.V. 

(unternehmer nrw) ist der Zusammenschluss von 129 Verbänden mit 80.000 

Betrieben und drei Millionen Beschäftigten. unternehmer nrw ist Mitglied der 

Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände (BDA) und vertritt die 

Interessen des Bundesverbandes der Deutschen Industrie e. V. (BDI) als dessen 

Landesvertretung. 

 

30.07.2026 

 

Im Rahmen der Beteiligung der Landesregierung sowie des 

Ministeriums für Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz und Energie des 

Landes Nordrhein-Westfalen zur "Bioökonomie-Strategie Nordrhein-

Westfalen 2026: Auf dem Weg in eine resiliente Zukunft". 

 

Vorbemerkung 

 

Mit der Bioökonomie-Strategie legt die Landesregierung erstmals einen 

umfassenden strategischen Rahmen für die Weiterentwicklung der Bioökonomie 

in Nordrhein-Westfalen vor. Die Strategie macht deutlich, dass Bioökonomie weit 

mehr ist als Umwelt- oder Agrarpolitik: Sie ist ein industriepolitisches Zukunftsfeld 

mit erheblichem Innovations-, Wertschöpfungs- und Beschäftigungspotenzial. 

 

Aus Sicht von unternehmer nrw ist zu begrüßen, dass die Landesregierung die 

Bioökonomie als zentralen Baustein einer wettbewerbsfähigen und resilienten 

Industrie versteht. Die Strategie definiert die Bioökonomie als Querschnittsaufgabe 

und verknüpft die unterschiedlichen Wirtschaftsbereiche sowie regionale Stärken 

miteinander. Nordrhein-Westfalen verfügt über eine breite und leistungsfähige 

industrielle Basis, exzellente Forschungseinrichtungen sowie eng vernetzte 

Wertschöpfungsketten. Diese Stärken gilt es konsequent für die Entwicklung einer 

wettbewerbsfähigen Bioökonomie zu nutzen und in den Mittelpunkt zu stellen. 

 

Die Strategie beschreibt zahlreiche Chancen für neue Wertschöpfungsketten, 

innovative Produktionsverfahren und den Einsatz biobasierter Rohstoffe. Durch 

den Aufbau von Innovationszentren sowie die Förderung von 

Demonstrationsvorhaben und Reallaboren können Innovationen schneller 

marktfähig werden. Die Verbesserung regulatorischer Rahmenbedingungen und 

die Beschleunigung von Zulassungs- und Genehmigungsverfahren können weitere 

wesentliche Hebel für den erfolgreichen Aufbau der Bioökonomie sein. 

 

Insgesamt bleibt die Strategie auf einer übergeordneten Ebene. Die konkrete 

Umsetzung der Maßnahmen soll durch nachgelagerte Aktionspläne erfolgen. Aus 

Sicht der Wirtschaft kommt daher deren Ausgestaltung eine zentrale Bedeutung 
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für den Erfolg der Strategie zu. Entscheidend ist, die genannten Potenziale durch 

geeignete wirtschaftspolitische Rahmenbedingungen, eine enge Zusammenarbeit 

mit der Wirtschaft und eine praxisgerechte Ausgestaltung ohne zusätzliche 

Regulierung zu nutzen. 

 

 

Im Einzelnen  

 
Wettbewerbsfähigkeit als Voraussetzung einer erfolgreichen Bioökonomie 

 

Die Potenziale der Bioökonomie können nur ausgeschöpft werden, wenn 

Nordrhein-Westfalen dauerhaft ein attraktiver und wettbewerbsfähiger 

Industriestandort bleibt. Dafür braucht es verlässliche und investitionsfreundliche 

Rahmenbedingungen, die Unternehmen Planungssicherheit geben und 

Investitionen in neue Technologien, Produktionsverfahren und Anlagen 

ermöglichen. Dafür bedarf es verlässlicher politischer Rahmenbedingungen, 

wettbewerbsfähiger Energiepreise, leistungsfähiger Infrastruktur, ausreichender 

Flächen sowie eines investitionsfreundlichen regulatorischen Umfelds. 

Innovationsförderung allein reicht nicht aus. Die industrielle Transformation gelingt 

nur auf der Grundlage einer starken industriellen Basis. 

 

Industrie konsequent in den Mittelpunkt der Umsetzung stellen 

 

Die in Kapitel 6 dargestellten Handlungsfelder greifen zahlreiche Aspekte auf, die 

für die Entwicklung einer leistungsfähigen Bioökonomie von zentraler Bedeutung 

sind. Nun kommt es darauf an, den Schwerpunkt konsequent auf die industrielle 

Umsetzung und Skalierung zu legen. Forschungsergebnisse müssen schneller in 

marktfähige Produkte und industrielle Produktion überführt werden. 

Förderprogramme sollten deshalb stärker an den Investitionszyklen und 

Bedürfnissen industrieller Unternehmen ausgerichtet werden. Dabei sollte die 

Landesregierung konsequent auf Technologieoffenheit setzen. Nicht einzelne 

Technologien oder Rohstoffe sollten politisch vorgegeben werden, sondern die 

besten Lösungen müssen sich im Wettbewerb durchsetzen können. 

 

Wirtschaft frühzeitig und dauerhaft einbinden 

 

Die Umsetzung der Strategie wird maßgeblich von der Akzeptanz der 

Unternehmen abhängen. Die vorgesehene Beteiligung relevanter Akteure an der 

weiteren Ausgestaltung der Bioökonomie ist daher grundlegend. Aus Sicht von 

unternehmer nrw sollte diese Beteiligung im Rahmen der angekündigten 

Aktionspläne dauerhaft und strukturiert erfolgen. Insbesondere Unternehmen und 

(Branchen-)Verbände sollten frühzeitig und kontinuierlich in die Erarbeitung der 

Maßnahmen eingebunden werden. Sie verfügen über umfangreiche praktische 

Erfahrungen hinsichtlich technologischer Entwicklungen, Marktbedingungen, 

Rohstoffverfügbarkeit und Investitionsentscheidungen.  
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Rohstoffverarbeitende Industrien als Schlüsselakteure stärken 

 

Positiv ist, dass die rohstoffverarbeitenden Industrien ausdrücklich als zentrale 

Akteure der Bioökonomie hervorgehoben werden. Nordrhein-Westfalen verfügt mit 

seiner Ernährungs-, Holz- und Textilwirtschaft sowie Baustoff-, Papier-, Chemie- 

und Pharmaindustrie über sehr leistungsfähige industrielle Wertschöpfungsketten, 

die bereits heute wesentliche Beiträge zu Innovation, Ressourceneffizienz und 

Klimaschutz leisten. 

 

Die Strategie verfolgt richtigerweise das Ziel, bestehende industrielle 

Wertschöpfung weiterzuentwickeln und biobasierte Verfahren in vorhandene 

Produktionsstrukturen zu integrieren. Ebenso sind die stärkere Vernetzung 

verschiedener Branchen sowie die Förderung zirkulärer Wertschöpfungsansätze 

ausdrücklich zu begrüßen. 

 

Zentrale Rolle mineralischer Rohstoffe berücksichtigen 

 

Die Strategie analysiert umfassend biogene Rohstoffe und Biomassepotenziale. 

Die zentrale Bedeutung mineralischer Rohstoffe für die industrielle Transformation 

und den Aufbau einer leistungsfähigen Bioökonomie bleibt hingegen weitgehend 

unberücksichtigt. Dies betrifft sowohl die Versorgung mit mineralischen 

Rohstoffen als auch die für die Bioökonomie unverzichtbaren Infrastrukturen, 

Produktionsanlagen und Bauwerke, deren Errichtung und Betrieb auf mineralischen 

Rohstoffen basieren. 

 

Mineralische Rohstoffe bilden die Grundlage nahezu aller industriellen 

Wertschöpfungsprozesse und der hierfür erforderlichen Infrastruktur. Sie sind 

damit eine wesentliche Voraussetzung für die Transformation der Industrie und 

den Ausbau einer leistungsfähigen Bioökonomie. Auch künftig werden sie für den 

Bau und Betrieb von Produktionsanlagen, Verkehrs- und Energieinfrastrukturen 

sowie weiterer industrieller Einrichtungen unverzichtbar bleiben. 

 

Die Strategie sollte diese Schlüsselrolle ausdrücklich anerkennen und die 

langfristige Sicherung der Versorgung mit mineralischen Rohstoffen als integralen 

Bestandteil einer erfolgreichen Bioökonomiestrategie verankern. Hierzu gehören 

insbesondere verlässliche Rahmenbedingungen für die heimische 

Rohstoffgewinnung, die Stärkung der Kreislaufwirtschaft sowie eine 

vorausschauende Rohstoffsicherung. 

 

Investitionen erleichtern und Verfahren beschleunigen 

 

Die Transformation hin zu einer biobasierten Wirtschaft wird erhebliche 

Investitionen erfordern. Um diese Investitionen zu ermöglichen, sind einfache, 

planbare und zügige Genehmigungs- und Verwaltungsverfahren 

Grundvoraussetzung. Positiv ist, dass die Strategie bereits Verbesserungen 

regulatorischer Rahmenbedingungen sowie beschleunigte Genehmigungs- und 

Zulassungsverfahren vorsieht. Diesem Handlungsfeld sollte bei der Umsetzung 
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höchste Priorität eingeräumt werden. Ebenso sollten bestehende bürokratische 

Hemmnisse auf allen Ebenen konsequent identifiziert und abgebaut werden. 

 

Maßnahmen zur Vereinfachung von Regulierung sowie Beschleunigung von 

Verfahren sollten allerdings auch für weitere Bereiche ergriffen werden. 

Beispielsweise wird die Aufbereitung und Nutzung mineralischer 

Sekundärrohstoffe heute vielfach durch planungs-, bau- und abfallrechtliche 

Hemmnisse erschwert. Gleichzeitig bestehen erhebliche Potenziale an 

bestehenden heimischen Gewinnungsstandorten, die aufgrund regulatorischer 

Hürden bislang nicht genutzt werden können. Erleichterungen in diesen Bereichen 

würden außerdem auch auf die Kreislaufführung von Rohstoffen sowie die 

Resilienz und Versorgungssicherheit einzahlen – und damit auf zentrale 

Zielsetzungen der Bioökonomie-Strategie. 

 

Öffentliche Beschaffung als Innovationsmotor nutzen 

 

Zu begrüßen ist, dass die Strategie die öffentliche Beschaffung als einen Hebel zur 

stärkeren Markteinführung biobasierter Produkte und Verfahren hervorhebt. Die 

öffentliche Hand sollte durch ihre Nachfrage wesentlich dazu beitragen, 

Innovationen schneller in den Markt zu bringen und Investitionen in neue 

Technologien zu unterstützen. 

 

Aus Sicht von unternehmer nrw sollte sie konsequent technologieoffen und 

wettbewerblich ausgestaltet werden. Entscheidend sollten nachhaltige 

Produkteigenschaften sein – nicht die politische Festlegung einzelner 

Technologien oder Materialien. Technologieoffene Beschaffungsstandards stärken 

Innovation, Wettbewerb und Ressourceneffizienz gleichermaßen. 

 

Rohstoffverfügbarkeit und Nutzungskonkurrenzen berücksichtigen 

 

Der steigende Bedarf an sämtlichen Rohstoffen wird künftig noch stärker Fragen 

an die Rohstoffverfügbarkeit und möglicher Nutzungskonkurrenzen aufwerfen. Die 

Strategie benennt diese Zielkonflikte. Im weiteren Umsetzungsprozess sollte dabei 

jedoch sichergestellt werden, dass neben ökologischen Anforderungen auch die 

Versorgung der industriellen Wertschöpfungsketten angemessen berücksichtigt 

wird. Gerade für die rohstoffverarbeitenden Industrien ist eine langfristig 

verlässliche Versorgung mit Rohstoffen eine wesentliche Voraussetzung für 

Investitionen, Innovationen und die Entwicklung neuer Geschäftsmodelle. 

 

Primär- und Sekundärrohstoffe ergänzen sich 

 

Die enge Verknüpfung von Bioökonomie und Kreislaufwirtschaft wird ausdrücklich 

begrüßt. Dabei sollte jedoch berücksichtigt werden, dass Sekundärrohstoffe 

Primärrohstoffe ergänzen, aber dauerhaft nicht vollständig ersetzen können. 

Technische, physikalische und wirtschaftliche Grenzen des Recyclings bestehen 

auch künftig. So wird beispielsweise bereits heute das technisch und 

wirtschaftlich verfügbare Potenzial an Recyclingbaustoffen weitgehend genutzt. 
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Gleichzeitig entstehen Sekundärrohstoffe nur dann, wenn zuvor Primärrohstoffe 

eingesetzt wurden. Zudem führen erfolgreiche Strategien im Baubereich zur 

Abfallvermeidung und längeren Nutzungsdauer von Gebäuden langfristig zu einem 

geringeren Aufkommen an Sekundärrohstoffen. Die langfristigen 

Bedarfsprognosen für Deutschland zeigen, dass auch bei steigenden 

Recyclingquoten und effizienteren Baustoffkreisläufen weiterhin erhebliche 

Mengen primärer mineralischer Rohstoffe benötigt werden. 

 

Primär- und Sekundärrohstoffe sollten deshalb als sich ergänzende Bausteine einer 

nachhaltigen und resilienten Bioökonomie-Wirtschaft betrachtet werden. 


